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Kommerzielle Archäologie: Konkurrenz oder Notwendigkeit? 

Annemarie Jennes 

Vorstellung unserer Gesellschaft 

Wir sind eine Gesel lschaft bürgerlichen Rechts, die 
aus zwei gleichberechtigten Gesel lschaf tern besteht. 
Im Gegensatz zu einer G m b H haften hier die Gesell­
schafter mit ihrem gesamten, d. h. auch ihrem privaten 
Vermögen. Die Gesel lschaf t existiert in der je tz igen 
Form seit April 1995. Zuvor bestand ein Einzelunter­
nehmen, das in die je tz ige Gesel lschaf t aufgegangen 
ist. 

Die Entwicklung vollzog sich sprunghaft . So haben 
wir noch von April bis Juni 1995 zu zweit an einem 
Auftrag gearbeitet, von Juni bis Mitte August 1995 
hat jeder von uns einen Auf t rag erledigt, und ab Mitte 
August 1995 hatten wir bereits den ersten Archäolo­
gen projektbezogen eingestellt . Zur Zeit beschäft igen 
wir neben einer Sekretärin auch eine Zeichnerin, die 
uns bei der Umzeichnung archäologisch dokument ier­
ter Befunde per C A D ­ P r o g r a m m unterstützt. Neben 
diesen Vollzei tkräften beschäft igen wir noch eine 
Teilzeitkraft , die für die Fundbearbei tung, d. h. W a ­
schen und Beschrif ten der Funde, zuständig ist. 

Festangestell te Archäologen haben wir im Augen­
blick nicht. Zur Zeit beschäf t igen wir mehrere Ar­
chäologen mit projektbezogenen Arbeitsverträgen. 
Langfrist ig würden wir gerne einen oder auch mehrere 
festangestell te Archäologen beschäft igen, wenn wir 
einen geeigneten Kandidaten bzw. Kandidatin f inden 
würden. 

Unser Büro verlegten wir im letzten Sommer von 
Thüringen ­ unserem Wohnor t ­ nach Herzberg/Elster . 
Dort sind wir inzwischen in eigene Büroräume in der 
Innenstadt gezogen. Diese liegen im Erdgeschoß eines 
etwa 130 Jahre altes Hauses, daß gerade nach denk­
malrechtlichen Gesichtspunkten saniert wurde. Im 
Dachgeschoß des gleichen Hauses entsteht zur Zeit 
ein Apartment für unsere private Nutzung. 

Zu unserer technischen Ausrüstung gehören u. a. 
zwei P K W und ein ausgebauter VW­Transpor ter . Gra­
bungsgerät bzw. Fotoausrüstungen sind für fünf paral­
lel laufende M a ß n a h m e n vorhanden. Im Transporter 
kann Gerät für eine komplet te Grabungsmannschaf t 
einschließlich Zeltgestänge und Planen transportiert 
werden. Dieses Fahrzeug hat sich vor allem für den 
Einsatz einer Grabungsmannschaf t bewährt , die au­
ßerhalb eines täglich erreichbaren Aktionsradius 
arbeitet. 

Bislang lag unser Einsa tzschwerpunkt vorwiegend 
im südlichen Teil von Brandenburg . Dort gehören 
Baubeglei tungen genau wie bauvorberei tende Projekte 
zu unserem Betät igungsfeld . Durch einen unserer 
freien Mitarbeiter, einem promovier ten Bauhistoriker, 
sind wir in zunehmendem M a ß e auch an Projekten 
beteiligt, die sowohl die Archäologie als auch die 
Baugeschichte einschließen. 

Darüber hinaus waren wir schon für die archäologi­
sche Denkmalpf lege in Hessen tätig und würden unser 
Betät igungsfeld auch gerne auf andere Bundesländer 
ausdehnen. 

Einige Beispiele für unsere Arbeitsweise 

Ein großer Teil unseres Einsatzbereiches bezieht sich 
auf baubeglei tende M a ß n a h m e n . Dies geschieht über­
wiegend bei der Ver legung von Erdgasrohren oder 
Abwasser le i tungen. Bei den Erdgasrohren sind die 
Gräben in der Regel zwischen 0,40 m bis maximal 
0,60 m breit und 1,10 m tief. Häuf ig werden auch nur 
Kopflöcher angelegt. Das heißt, die Lei tung wird von 
Kopfloch zu Kopfloch unterirdisch verpreßt. Hier ist 
das Erkennen und Deuten von Befunden , durch die 
Art der Bodeneingr i f fe bedingt, besonders schwierig. 

Etwas besser sind die Vorausse tzungen für das Er­
kennen von Befunden bei der Ver legung von Abwas­
serleitungen. Dabei werden Tiefen von bis zu 3,50 m 
unter der Geländeoberkante erreicht. Meist werden 
damit auch t iefer re ichende Befunde vollständig er­
faßt. A b einer Tiefe von ca. 1,40 m werden die Profil­
wände durch Verbaukäs ten vor dem Nachrutschen ge­
sichert. Meist wird ein Abschni t t von zwei bis drei 
Verbaukäs tenlängen in einem Zuge bearbeitet . So wie 
vorne ausgehoben wird, wird das Rohr verlegt und 
hinten wieder verfüllt . Wir haben uns dieser Vorge­
hensweise angepaßt und beobachten die Aushubarbei­
ten des Baggers. U m archäologische Erkenntnisse zu 
erzielen, wird das Sediment in relevanten Bereichen 
zent imeterweise abgezogen. So besteht die Chance, 
f lächige B e f u n d e rechtzeit ig zu erkennen und den 
Bagger zu stoppen. Diese B e f u n d e werden dokumen­
tiert, ehe der Leitungsgraben t iefergelegt wird. 

Zu dokument ierende Profi labschnit te werden erst 
nach dem Verlegen bzw. Verfül len und Verdichten 
des Sedimentes aufgenommen . Es sei denn, es soll ein 
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Graben komplet t erfaßt werden. Dann wird der obere 
Abschni t t noch ohne Verbaukas ten und der untere Ab ­
schnitt in einem zweiten Schritt unterhalb des Verbau­
kastens dokument ier t . Grundsätz l ich gilt dabei immer , 
daß auf die Sicherhei t der dort arbei tenden Person ge­
achtet wird. 

Gelegentl ich gelingt es uns, die Bauf i rma davon zu 
überzeugen, im Vorfe ld der eigent l ichen Tiefbauar ­
beiten einen Abschni t t fü r uns zu öf fnen . Dadurch 
können wir bereits bekannte B e f u n d e dokument ieren , 
ohne den Bauablauf zu behindern. 

Wie kommt es zur Auftragsvergabe 

Im Denkmalschutzgese tz des Landes Brandenburg ist 
das Verursacherpr inz ip verankert , d. h. derjenige, der 
einen Bodeneingr i f f vornimmt , m u ß für die fachge­
rechte archäologische "Entsorgung" a u f k o m m e n . Dies 
wird seit einigen Jahren zunehmend von privaten Ar­
chäologief i rmen übernommen , da das Landesmuseum 
die durch den al lgemeinen B a u b o o m anstehenden 
Tiefbauarbei ten personell nicht alleine abdecken kann. 

Die Behörde in Brandenburg ist f rühzei t ig dazu 
übergegangen, einheit l iche Richtl inien für die Doku­
mentat ion auszuarbei ten. Dadurch soll gewährleis tet 
werden, daß alle archäologisch betreuten Arbei ten ei­
nen vergleichbaren Standard aufweisen . 

Das Landesmuseum bzw. die für das Gebiet zustän­
digen Gebietsreferenten schätzen aufgrund der einge­
reichten Bauunter lagen den Zeit­ und Personalbedarf 
für die auszuführenden archäologischen Arbei ten ein. 
Anhand dieser Anforde rungen werden ­ in der Regel 
vom Auf t raggeber ­ die vom A m t zugelassenen Fir­
men zur Angebo t sabgabe aufgeforder t . 

Der mit der Betreuung der M a ß n a h m e beauf t ragte 
Archäologe erstellt vor Baubeginn die Grabungskon­
zeption. Sowohl die Person des Archäologen als auch 
die Grabungskonzept ion m u ß vom Landesmuseum 
vor dem Grabungsbeginn bestätigt werden. 

Über besondere B e f u n d e möchte der Gebietsrefe­
rent unverzügl ich informier t werden, um die weitere 
Vorgehensweise mit dem Grabungslei ter abzust im­
men. In manchen Fällen kann sich dadurch das Ende 
der M a ß n a h m e hinauszögern. Treten entgegen der zu­
vor angenommenen Sachlage keine oder nur kaum 
B e f u n d e auf, kann vom A m t auch der Abbruch der 
archäologischen Betreuung bes t immt werden. 

Durch Zwischenber ich te bei länger dauernden 
M a ß n a h m e n und durch einen Kurzbericht nach Ab­
schluß der Außenarbe i ten wird das A m t kurz über die 
Ergebnisse informiert . In unregelmäßigen Abständen 
werden die einzelnen M a ß n a h m e n auch vom Gebiets­
referenten persönlich besucht . Der schrif t l iche Ab­
schlußbericht soll in der Regel spätestens ein halbes 

Jahr nach Abschluß der Feldarbei ten fertiggestellt 
werden. Diesem Abschlußber icht werden sowohl die 
komplet ten Grabungs­ und Vermessungsunter lagen 
als auch die Fotodokumenta t ion beigefügt . Die Funde 
werden gewaschen und verzettelt im Magazin des 
Landesmuseums abgegeben. Funde, die der Restaurie­
rung bedürfen und auch Holzproben werden alsbald 
nach ihrer Frei legung dem Restaurator übergeben. 

Zusätzlich bereiten wir zu manchen Maßnahmen 
auch kurze Veröffen t l ichungen (z. B. für Heimatka­
lender u. ä.) und Vorträge über die Grabungsergebnis­
se vor. In diesen Vorträgen stellen wir die Ergebnisse 
unserer Arbeit als Diavort rag zusammen und stehen 
der interessierten Bevölkerung Rede und Antwort . 
Diese Art der Öffent l ichkei tsarbei t erfährt jedes Mal 
sehr regen Zuspruch. U m die Akzeptanz in der Bevöl­
kerung für unsere Tätigkeit zu erhöhen, stellen wir 
daneben gelegentl ich einige Fundgegens tände zu klei­
nen Ausstel lungen zusammen. Jede dieser Präsentatio­
nen m u ß mit dem Landesmuseum abgest immt bzw. 
von diesem genehmigt werden. Auch diese Art der 
Präsentat ion, wie z. B. im Herzberger Rathaus, stößt 
immer auf reges Interesse. Führungen zu diesen klei­
nen Ausstel lunen werden nach Absprache jederzeit 
von uns ermöglicht . 

Seit circa einem Jahr beobachten wir, daß die Anfor­
derungen des Amtes in Bezug auf den Personaleinsatz 
und auch bei der Dokumenta t ion gestiegen sind. Da­
gegen sinkt die Einsicht der Investoren, archäologi­
sche Betreuungen durchführen zu lassen mehr und 
mehr. Insgesamt haben wir die Schwierigkeit , gewähr­
leisten zu müssen, mit einem minimalen Personalein­
satz maximale Ergebnisse zu erzielen. Bislang ist das 
j edesmal gelungen und wir hatten nie den Eindruck, 
entscheidende Erkenntnisse durch einen Mangel an 
Zeit übersehen zu haben. 

Obwohl eine Auswer tung der archäologischen Maß­
nahme eigentlich nicht gefordert wird, versuchen wir 
dies in gewisser Weise zu leisten. Zum einen sind wir 
persönlich daran interessiert, und zum anderen versu­
chen wir durch die weiterreichenden Ausführungen , 
das A m t von der Güte unserer Arbei t zu überzeugen. 
Diese Leistungen werden von uns freiwil l ig erbracht 
und können auch nicht dem Auft raggeber berechnet 
werden. Das bedeutet, daß solche Mehrausgaben un­
seren Gewinn schmälern. Wenn wir z. B. als kleine 
Gesel lschaf t Grabungspläne über ein CAD­Programm 
erstellen, erhof fen wir sowohl von Seiten der Auftrag­
geber als auch vom A m t eine posit ive Resonanz zu 
erhalten. 
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Wo liegen unsere Schwierigkeiten 

Durch die geschilderte Vorgehensweise könnte der 
Eindruck entstanden sein, daß es keine großen 
Schwierigkeiten bereitet, eine private Archäologief ir­
ma zu gründen, Auf t räge zu bekommen , Arbeiten 
durchzuführen und die Projekte durch Berichte abzu­
schließen. Im Idealfall ist dies auch so und so läuft es, 
wenn wir persönlich eine solche archäologische Maß­
nahme leiten. Uns und auch einigen der sporadisch für 
uns tätigen Mitarbeiter bereitet das Führen eines Gra­
bungstagebuches, die l is tenmäßige Erfassung der Be­
funde und Funde und der gesamte technische Ablauf 
einer Maßnahme keine Schwierigkei ten. Dies ist aller­
dings bei einigen Archäologen und Grabungstechni­
kern leider nicht der Fall. Es ist nichts Ungewöhnl i ­
ches, daß sich bei uns Leute mit Magis terabschluß als 
Grabungsleiter bewerben, die lediglich über sechswö­
chige Grabungser fahrungen verfügen. Solchen Kandi­
daten können wir natürlich nicht die Leitung einer 
Grabung übertragen. Als kleine Gesel lschaf t sind wir 
finanziell nicht in der Lage, diesen Bewerbern eine 
mehrwöchige oder gar mehrmonat ige Ausbi ldung bei 
voller Gehaltszahlung zukommen lassen. Zudem ist 
vielen Archäologen nicht bewußt , daß ihre Leistung 
nicht den Anforderungen einer professionel len Aus­
grabung entspricht. Schon durch die Tei lnahme an ei­
ner Lehrgrabung sind einige von ihrer Befähigung so 
überzeugt, daß sie auch nur schwer Belehrungen an­
nehmen. Bei den Archäologen, die schon des öfteren 
praktisch gearbeitet haben, ist es, wie wir durch Bei­
spiele belegen können, leider nicht viel besser. Ganz 
besondere Schwierigkei ten bereiten den meisten die 
Vermessungsarbei ten. Ein Vermessungssys tem sinn­
voll über eine Fläche zu legen, wird von kaum einem 
Kandidaten auf Anhieb geleistet. Teilweise haben 
Leute mit diesen Handicaps aber auch schon bei den 
Landesämtern gearbeitet und können auf sehr gute 
Zeugnisse zurückgreifen. In solchen Fällen stellt sich 
uns dann die Frage: Wurden solche Kandidaten weg­
gelobt, oder ist man mancheror ts mit diesem Standard 
zufrieden ? 

All diese Schwierigkei ten führen für uns dazu, daß 
wir die gröbsten Patzer durch aufwendige Nacharbei t 
im Büro auffangen müssen. So ist es schon mehrmals 
vorgekommen, daß wir Abschlußber ichte ein zweites 
Mal von versierteren Leuten (natürlich wieder gegen 
Bezahlung) neu erstellen lassen mußten. Solche Dinge 
lassen sich für uns nicht kalkulieren, und wir legen in 
solchen Fällen finanziell zu. Insgesamt haben wir fest­
gestellt, daß diejenigen, die fachlich die geringsten 
Vorkenntnisse aufweisen, über die Arbei tnehmerrech­
te weitaus besser informiert sind als über archäologi­
schen Zusammenhänge . Auf die Gründe, die zu den 
geschilderten Phänomenen geführt haben, einzugehen, 

würde hier zu weit führen. Es sei aber der Hinweis 
gestattet, hier nicht nur die "Schuld" bei den Universi­
täten zu suchen. Verfüg t ein Archäologe nicht über 
einiges handwerkl iches Geschick ­ und dies wird nun 
wirklich nicht während des Studiums vermittelt ­ so 
sind seinem Einsatz als Feldarchäologen von Anfang 
an Grenzen gesteckt. 

Was geschieht mit den Gewinnen 

Alles, was wir bislang erwir tschaf te t haben, wird nach 
Abzug dessen, was wir privat verbrauchen, wieder in 
die Gesel lschaft investiert. Dies müssen wir schon 
deshalb tun, um auch weiterhin neben den größeren 
Firmen konkurrenzfähig zu bleiben. Durch den Er­
werb der Immobil ie , die wir vorwiegend als Ge­
schäf tshaus nutzen, möchten wir zum einen optimale 
Arbei tsbedingungen schaffen . Z u m anderen soll sie 
aber auch als Rücklage für unsere spätere private Ab­
sicherung dienen. 

Schlußbemerkungen 

Auch wenn jetzt einige Probleme aufgezeigt wurden, 
mit denen wir seit der Gründung unserer Gesel lschaft 
zu kämpfen hatten, sind wir doch der Meinung, daß 
wir bei der Bearbei tung der von uns betreuten Projek­
te wichtige Erkenntnisse fü r unser Fach gewinnen 
konnten. So flexibel , wie wir als private Archäologen 
auf die unterschiedlichen Anforde rungen eingehen 
müssen, können dies die Ämter nicht tun. Jeder, der 
bei einem Amt arbeitet oder häuf iger mit einem Amt 
zu tun hat, weiß, wie schwerfäl l ig die Behörden oft 
reagieren. Spontane Mittelberei ts tel lung, um Gra­
bungs­ und Vermessungsgerä t kurzfr is t ig zu beschaf­
fen, sind bei den Ämtern nur schwer möglich, werden 
von uns Privaten aber vorausgesetzt . Archäologische 
Maßnahmen ohne die ständige Präsenz von Vermes­
sungsgeräten und Fotoapparaten sind bei uns unmög­
lich, bei einigen Ämtern aber of tmals an der Tages­
ordnung. So hörten wir von Grabungen , die mit den 
privaten Fotoapparaten der Grabungslei ter ausgestattet 
sind und von Fällen, in denen sich mehrere Grabungs­
mannschaf ten an verschiedenen Orten ein Nivell ierge­
rät teilen mußten. Sicher wird auch bei den Ämtern 
nicht j ede kleinere Baubegle i tung den Stand der Auf­
arbeitung erlangen können, wie dies durch private Ar­
chäologief i rmen erreicht werden kann. So gehört zu 
j edem Abschlußber icht auch eine publika­t ionsreife 
Zusammenfas sung der M a ß n a h m e . Es sei in diesem 
Zusammenhang an die noch unaufgearbei te ten Gra­
bungen erinnert, die in manchem Amt auf Halde lie­
gen. Wären die Ämter auch f rüher schon finanziell 
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und personell besser ausgestattet worden, hätte dieser 
Mißstand verhindert werden können. Da sich in dieser 
Hinsicht bei dem Ämtern aus unserer Sicht kaum et­
was geändert hat, glauben wir, daß hier durch die pri­
vaten Archäologiefirmen eine Besserung eintreten 
kann. Gleiches gilt auch für die Einstellung von Ar­
chäologen und Technikern. Seit es private Archäolo­
giefirmen gibt, hat sich für so manchen eine Möglich­
keit der Einstellung geboten, die früher so nicht gege­
ben war. Auch zukünftig wird sich bei den meisten 
Ämtern die derzeitige Stellensituation kaum ändern, 
und sie werden nur schwer in der Lage sein, bei dem 
heutigen Bauboom alle Baumaßnahmen von eigenen 
Leuten betreuen zu lassen. Nach unserem Eindruck zu 
urteilen, werden die Bundesländer, die mit privaten 
Archäologiefirmen zusammenarbeiten, in unserem 
Fach zukünftig über wesentlich mehr und bessere In­
formationen verfügen als die Bundesländer, die versu­
chen, diese Aufgaben alleine zu bewerkstelligen. 

Unser Anliegen ­ und aus diesem Grunde haben wir 
uns seinerzeit für das Studium der Ur­ und Frühge­
schichte entschieden ­ ist es in erster Linie, kulturelle 
Hinterlassenschaften, die über Jahrhunderte und Jahr­
tausende gewachsen sind, zu bewahren. Da dies in un­
serer schnellebigen Zeit nicht immer der Fall sein 
kann, muß es doch gerade bei uns Archäologen darum 
gehen, die Dinge, die verloren gehen werden, vor ih­
rer Zerstörung nach allen Regeln der Kunst rechtzeitig 
zu dokumentieren und so der Allgemeinheit zugäng­
lich zu machen. Diesem idealistischen Anspruch 
möchten wir auf jeden Fall gerecht werden und sehen 
deshalb die Kommerzielle Archäologie als zwingende 
Notwendigkeit an. 
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